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Vorwort
2024 feierten Mannheim und München ein Doppeljubiläum: den 300. Geburtstag des 
Kurfürsten Carl Theodor, geboren am 10. Dezember 1724 in Drogenbos bei Brüssel, und 
seinen 225. Todestag, verstorben in München am 16. Februar 1799.

Aus diesem Anlass gab es in den Museen der beiden Städte Ausstellungen, die mit un-
terschiedlichen Herangehensweisen an die Regierungszeit des Kurfürsten erinnerten. Die 
in den Mannheimer Reiss-Engelhorn-Museen gezeigte Ausstellung: „Carl Theodor zum 
300. Geburtstag. Ein Kurfürst auf Zukunftskurs“ betonte, wie überraschend innovativ der 
Wittelsbacher Regent war, der gezielt auf Wissenschaft und Technik setzte, ein waches 
Auge auf die wirtschaftlichen und technischen Entwicklungen im Ausland hatte und ver-
suchte, diese in seinen Ländern umzusetzen.
Die im Bayerischen Nationalmuseum in München gezeigte Ausstellung: „Der Ungeliebte. 
Kurfürst Carl Theodor in München“ warf Schlaglichter auf seine Herrschaft in Bayern 

und fragte, ob seine Ablehnung bei der damaligen 
bayerischen Bevölkerung und in der späte-

ren Geschichtsschreibung berechtigt 
war. Carl Theodor, der sich in Bayern 

nie so heimisch gefühlt hatte wie 
in der Kurpfalz, plante, Bayern 

gegen Teile der habsburgischen 
Niederlande zu tauschen, was 
ihm die Sympathien seiner 
bayerischen Untertanen 
kostete. Dagegen scheint 
vergessen, dass er sich in 
Bayern zahlreiche Ver-
dienste um die wirtschaft-
liche Modernisierung des 
Landes erworben hatte. 
So initiierte er soziale Ver-
besserungen im Heerwesen 

wie in der Armenfürsorge, 
ließ den Englischen Garten 

als ersten „Volkspark“ anlegen 
und sorgte für die Öffnung der 

fürstlichen Kunstsammlungen. 
Auch gelang es ihm, den durch sei-

ne Vorgänger hinterlassenen Schul-
denberg mit Hilfe des sehr einträglichen 

Salzhandels von Bad Rei-
chenhall größtenteils ab-
zutragen.

Abb. 1 Kurfürst Carl Theodor von der Pfalz (1724-1799);  
Ölgemälde von Johann Georg Ziesenis. Um 1758.



10

Carl Theodor regierte die Kurpfalz von 1743 bis 1799, Kurbayern von 1778 bis 1799. 
Im allgemeinen Bewusstsein der Kurpfälzer, besonders der Mannheimer, gilt die Regent-
schaft Carl Theodors als kulturelle Blütezeit.1 Als „Herr über sieben Länder“ (Bergen op 
Zoom, Pfalz-Sulzbach, Pfalz-Neuburg, Jülich, Berg, Kurpfalz und Kurbayern) drückte er 
diesen seinen persönlichen Stempel auf. Der Historiker Hermann Wiegand nennt Carl 
Theodor in seinem Aufsatz zum 300. Geburtstag einen Kulturförderer und Friedens-
fürsten.2 Die große Barock-Ausstellung in Mannheim 1998 „Lebenslust und Frömmig-
keit: Kurfürst Carl Theodor (1724–1799) zwischen Barock und Aufklärung“ unterstrich 
die Wichtigkeit dieser Epoche für Mannheim. Auch die schon länger zurückliegende, mit 
vielen selten gezeigten Originalen bereicherte Schau im Kurpfälzischen Museum Heidel-
berg „Carl Theodor und Elisabeth Auguste. Höfische Kunst und Kultur in der Kurpfalz“ 
widmete sich den vielen Aspekten seiner Regierungszeit und des damaligen Kulturle-
bens.3 Dabei wird bei solchen, die höfische Kultur feiernden Ausstellungen leider allzu 
oft vergessen, wie schlecht es in dieser Epoche vielen der als „Untertanen“ bezeichneten 
Bewohner der Kurpfalz und Kurbayerns eigentlich ging.

Als Konservator am TECHNOSEUM in Mannheim war ich von 1986 bis 2013 Referent 
für die Sozial-, Wirtschafts- und Technikgeschichte der Kurpfalz, zeitlich eingeordnet 
zwischen 1750 und 1800. Die Schwerpunkte der Ausstellung lagen auf der Residenz-
stadt Mannheim, der Manufakturstadt Frankenhal sowie auf den Unternehmungen 
der „Ökonomisch-Physikalischen Gesellschaft“ in Kaiserslautern, einer Institution zur 
Förderung von regionaler Landwirtschaft und Industrie in der Kurpfalz. Die interaktiv 
gestaltete, mit technischen Nachbauten und Modellen gestaltete Ausstellung, wurde 
unter dem Titel „Wirtschaft, Wissenschaft und Technik im Zeitalter der Aufklärung“ 
1990 eröffnet.

1993, zum 250. Jubiläum des Regierungsantritts Carl Theodors wurde die Ausstellung 
mit der Sonderschau „Von Sternfindern, Blitzfängern und Luftballen. Kurfürst Carl Theo-
dor und die Naturwissenschaften in der Pfalz“ um die Bereiche Physik mit den Schwer-
punkten Mechanik, Meteorologie, Elektrizität, Astronomie und Geodäsie sowie Medizin 
erweitert. Nach Ende der Sonderschau blieben diese Themen Teil der Ausstellung. 2011 
erfolgte eine grundlegende didaktische Überarbeitung verbunden mit der Präsentation neu 
erworbener Objekte.

2025, nach 35 Jahren, war es Zeit für eine Neuausrichtung der Dauerausstellung. Der 
gesamte Ausstellungsbereich des Museums soll nach einer neuen, sich einzelnen Be-
reichen der Naturwissenschaften widmenden Konzeption umgebaut werden. Das be-
deutete auch das Ende der dem 18. Jahrhundert gewidmeten Ausstellungseinheit. Ange-
sichts der Tatsache, dass viele der bisher in dieser Ausstellung gezeigten Objekte nach 
der Neukonzeption des Museums in das Depot und Archiv kommen werden, und so 
eine zusammenhängende Erzählung über die Entwicklungen in Technik, Wirtschaft 
und Wissenschaft in der Kurpfalz entfällt, diese interessante Thematik aber sonst in 
keinem der Museen in Mannheim, Heidelberg, Frankenthal, Worms oder Speyer in die-
ser Gesamtheit angesprochen wird, gefiel mir die Idee, diese Themen in einem Buch 
zusammenzufassen.

 
Kai Budde, im Juli 2026

Kurfürst Carl Theodor als Förderer von Wissenschaft, Wirtschaft und Technik
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1.	 Die Philosophie der Aufklärung gibt den Takt vor
Um die Zeitumstände in der Kurpfalz und die Intentionen des Kurfürsten Carl Theodor 
besser verstehen zu können, ist es hilfreich, sich kurz mit dem Jahrhundert und der Philo-
sophie der Aufklärung zu beschäftigen. Bezeichnenderweise steht der Begriff Aufklärung, 
der seit dem 17. Jahrhundert im Sinne eines verbesserten Gebrauchs des Verstandes Ver-
wendung findet, in enger Beziehung zum Himmel. Er ist meteorologischer Herkunft und 
traf sich bei seiner Übertragung auf den Verstand mit der Lichtmetaphorik der zeitgenös-
sischen Gelehrtensprache. Licht als Wahrheitsmetapher wurde zum Symbol für die von 
Vernunft geleitete Wissenschaft, das Auge zum privilegierten Sinnesorgan, weil es Sehen 
und Überprüfen repräsentiert.4

Die Philosophie der Aufklärung gab den Geistes- und Naturwissenschaften grundle-
gende Impulse, neue, von scholastischen Bindungen freie wissenschaftliche Definitionen 
und Systeme zu schaffen. Auch hier stammten die erkenntnistheoretischen Grundlagen 
aus dem 17. Jahrhundert: aus der Verbindung von Empirismus und Rationalismus ergab 
sich die Forderung, dass Erkenntnis auf Vernunft und Erfahrung beruhen sollte. Aufgabe 
der Wissenschaft war nicht mehr die Wiedergabe tradierter Lehrmeinungen, sondern die 
ständige Überprüfung und Vermehrung aller Kenntnisse. Der Fortschritt in den Natur-
wissenschaften wurde ein wesentliches Merkmal der Aufklärung.5

Anders als in England oder in Frankreich hatte sich Deutschland zu Beginn der Neuzeit 
nicht zu einem geeinten und nationalen Staat entwickeln können und im Unterschied 
zu England und Frankreich, die das konfessionelle Problem im Sinne einer nationalen 
Identität lösen konnten, stürzten die Religionskriege Deutschland in ein Chaos. Auch der 
Westfälische Frieden (1648) bestätigte für Deutschland den Verzicht auf nationale und 
religiöse Einheit.6

So blieben die Zentren geistigen Lebens auf die konfessionell geprägten Landesuni-
versitäten beschränkt. An ihnen setzte Ende des 17. Jahrhunderts eine Erneuerungsbewe-
gung ein, die als Aufklärung angesehen werden kann. In England erwuchs diese Bewe-
gung in Übereinstimmung mit der konstitutionellen Monarchie, in Frankreich dagegen 
in Opposition gegen einen intoleranten Katholizismus und erdrückenden Absolutismus. 
In Deutschland fasste die Aufklärung zunächst Fuß im Milieu der protestantischen Uni-
versitäten und der von den Territorialherrn gegründeten Akademien.

Besonders die vom Staat privilegierten und geförderten Akademien wurden die typische 
Organisationsform für wissenschaftliche Gemeinschaftsarbeit. Sie waren die zentralen und 
obersten Wissenschaftsinstitute ihres Landes und fassten einen zahlenmäßig kleinen Kreis 
spezialisierter Gelehrter zusammen. In ihre Zuständigkeit fielen wissenschaftliche Großpro-
jekte, die von Einzelnen nicht durchgeführt werden konnten. Die akademischen Mitglieder 
versammelten sich meist wöchentlich und waren finanziell und sachlich gut ausgestattet.7

1. 1.	 Die große Französische Enzyklopädie
Durch das Medium Buch ist das Zeitalter der Aufklärung auch das Zeitalter der Enzyklo-
pädien. Die Enzyklopädie wird das entscheidende Werkzeug zur schriftlichen Überliefe-
rung zum Stand der Naturwissenschaften, Technik und Kunst. So etwa die groß angelegte 



12

„Encyclopédie ou dictionnaire raisonné des sciences, des arts et des métiers…“, entstanden zwi-
schen 1751 und 1777, betreut von Denis Diderot und Jean Le Rond d’Alembert. Sie versteht 
sich als vollständige Präsentation allen menschlichen Wissens in lexikografisch geordneter 

Weise mit Blick auf die konkreten 
Bedürfnisse des Alltags.
In seiner Einleitung zur Encyc-
lopédie unterteilt d’Alembert die 
Naturwissenschaften in Mathe-
matik und Physik. Zur Mathema-
tik zählten auch die analytische 
Mechanik wie Statik, Dynamik, 
Hydraulik, Pneumatik, Akustik 
sowie die Optik und Astronomie. 
Zu den Naturwissenschaften zähl-
ten die Chemie, die Zoologie, die 
Botanik, Physiologie und Anato-
mie. Vor allem die Entdeckungen 
auf dem Gebiet der Elektrizität 
und der Chemie und die damit 
verbundenen spektakulären An-
wendungen trugen dazu bei, dass 
gerade diese noch nicht mathe-
matisierten Naturwissenschaften 
sehr populär wurden.

1. 2.	 Deutsche Enzyklopädien
In Deutschland nahmen Jakob Leupold (1674–1727) und Johann Georg Krünitz (1728–
1796) den Gedanken enzyklopädischer Belehrung auf und publizierten eigene, unter an-
deren Auswahlkriterien zusammengestellte Enzyklopädien. So erschien ab 1724 der erste 
Band des auf zwanzig Bände angelegten Theatrum Machinarum von Leupold. Erstmals 
wird darin der Beruf des Ingenieurs als der eines Zivilingenieurs definiert. Schon davor 
hatte 1661 der Architekt und Ingenieur Georg Andreas Böckler (1617–1687) in Nürnberg 
das mit 153 Kupferstichen illustrierte Theatrum Machinarum Novum, Das ist: Neu vermehr-
ter Schauplatz der Mechanischen Künsten veröffentlicht, ein Fachbuch speziell für die in 
der Konstruktion von Mühlen geschulten Männern, den „Mühlenärzten“.

Kurfürst Carl Theodor als Förderer von Wissenschaft, Wirtschaft und Technik

Abb. 2 Denis Diderot und Jean Le Rond 
d‘Alembert, Encyclopédie ou diction-
naire raisonné des Sciences, des Arts et 
des Metiers. […], Titelblatt; Paris 1758.
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Unter dem Eindruck der von Johann Beckmann veröffentlichten Physikalisch-Ökonomi-
schen Bibliothek entstand die Oekonomisch-technologische Enzyklopädie oder allgemeines Sys-
tem der Staats-, Stadt-, Haus- und Landwirthschaft und der Kunstgeschichte von Johann Georg 
Krünitz. Von 1773 bis 1858 
erschienen 242 Bände, die 
in umfangreicher Weise 
Literaturauszüge zu be-
stimmten Sachwörtern 
unter weitgehend kame-
ralwirtschaftlichen Ge-
sichtspunkten enthalten. 
Schon ab 1731 erschien 
Heinrich Zedlers Univer-
sallexicon, das mit seinen 
68 Bänden zu seiner Zeit 
die größte Enzyklopädie 
darstellte. Die Herausfor-
derung der Französischen 
Encyclopédie nimmt in 
Deutschland die Deutsche 
Encyclopädie auf, indem 
sie nicht bloß die franzö-
sische übersetzt, sondern 
auch deutsche Eigen-
tümlichkeiten darin auf-
nimmt.8

Die jederzeitige Abruf-
barkeit von Kenntnis und 
Erfahrung machte die En-
zyklopädie zum Wissens-
reservoir, dessen Öffent-
lichkeit schon als Idee die 
Auffassung von Wissen 
und Wissenschaft grund-
sätzlich revolutionierte. 
Mensch und Kosmos wurden nun zunehmend erforscht, vermaßt und berechnet. In den 
Enzyklopädien und technologischen Büchern der Zeit sind viele Kapitel und Kupfertafeln 
der Beschreibung und Darstellung von Maschinen und Apparaten gewidmet, die in Hand-
werk, Manufaktur und der Landwirtschaft dem Menschen die Arbeit erleichtern sollten. 
Diese Apparate wurden hauptsächlich durch Muskelkraft von Mensch und Tier oder von 
Wind und Wasser bewegt. Sie waren zum größten Teil aus Holz gefertigt. Und wegen der 
sehr detaillierten Darstellungen konnten diese Apparate auch leicht nachgebaut werden. 
So sorgten diese Wirtschaftlichkeit und Technologie erklärenden Bücher auch für einen 
Techniktransfer und Technologieschub.

Abb. 3 Theatrum Machinarum Novum, […]; Titelkupfer.  
Georg Andreas Böckler, Nürnberg 1675.

Die Philosophie der Aufklärung gibt den Takt vor
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2.	 Technik: Kräne und Mühlen
2. 1.	 Das „Theatrum Machinarum Novum“
„Applicatio fiat“ – man mache die Nutzanwendung – lautete die Aufgabe für den Maschi-
nenbau und die Entwicklung von Mechanismen im 18. Jahrhundert. Der Mühlenbauer 
oder Mühlenarzt war bis zu einem gewissen Grad der alleinige Vertreter der Maschinen-
baukunst jener Zeit. Er wurde als Autorität in allen Fragen der Anwendung von Wind 
und Wasser betrachtet, wie auch immer diese Kräfte als Antrieb in den Werkstätten 
gebraucht wurden. Der Mühlenbauer war der Ingenieur des Gebiets, in dem er wohnte. 
Er konnte Hammer, Axt und Hobel gleichermaßen gebrauchen, verstand es zu drehen, 
bohren oder zu schmieden. Im Allgemeinen war er ein guter Rechner, verstand einiges 
von Geometrie und Vermessungskunde und besaß Kenntnisse der praktischen Mathe-
matik.

Um die Bewegungsenergie zu nutzen, sind Getriebe notwendig. Diese Apparate wa-
ren aus den fünf einfachen mechanischen Potenzen des Pappus von Alexandria (um 
320 n. Chr.) dem Keil, dem Hebel, der Scheibe, der Schraube und dem Rad an der Welle 
zusammengesetzt. Die Zahnräder dominierten bei weitem. Der Baustoff Nummer 1 
war das Holz. Eisen war zu teuer und noch zu fehlerhaft im Guss. Doch die Holzräder 
waren leichter störanfällig, weil sie einer großen Reibung ausgesetzt waren. Da sehr 
viel Kraft durch die Reibung verloren ging, lag die Lösung in der richtigen Gestaltung 
der Zähne. Man stellte fest, dass maschinell geschnittene Zähne die geringste Rei-
bung und einen Gleichlauf garantierten. Besonders der Reibung ausgesetzte Teile der 
Maschinen wurden aus härterem Holz gefertigt und konnten schnell ausgewechselt 
werden.

Beim Bau, beim Heben von Lasten oder beim Entladen von Schiffen wurden schwenk-
bare Kräne mit Treträdern eingesetzt. Die Treträder wurden von Menschen betrieben. 
Bei Wassermühlen bewegten ober- oder unterschlächtige Wasserräder über eine Wel-
le, die wiederum in Zahnräder eingriff, die Mühlsteine, Klopf- oder Hammerwerke. Bei 
Windmühlen waren es die großen Flügel, die an einer Welle befestigt, vom Wind ange-
trieben wurden und über hölzerne Übersetzungen wie Stirn- und Kronräder die Energie 
bis zum Mahlwerk leiteten.

Im Handwerk wurden oft über Fußwippen angetriebene Maschinen eingesetzt, etwa 
bei der Drechselbank oder bei Bohrern. Eine andere Energiequelle war das Göpelwerk, 
bei dem ein Tier in ständiger Kreisbewegung eine senkrecht stehende Welle antrieb, an 
der oben ein Stirnrad befestigt war, das in andere Zahnräder griff. Göpel wurden dort ein-
gesetzt, wo weder Wasser- noch Windenergie zur Verfügung standen. Wurde der Göpel 
von einem Pferd angetrieben, so sprach man von einer Roßmühle.

In der Textilindustrie wurden die Webstühle von Händen und Füßen bewegt. Das 
mühselige Garnspinnen am Spinnrad wurde 1764 in England durch die Erfindung der 
Spinning Jenny wesentlich vereinfacht. Die nächste Erfindung für die Textilindustrie war 
eine durch ein Wasserrad und Transmissionsriemen angetriebene Spinnmaschine, die 
sogenannte Waterframe, erfunden 1769. Die in England erfundene Dampfmaschine wur-
de in Bayern erst 1803 von Georg von Reichenbach in München eingesetzt.
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2. 2.	 Laufradkräne
Die wichtigste Maschine zum Heben großer Lasten, etwa beim Hausbau oder beim Ent-
laden von Schiffen, war der hölzerne Tretradkran. Das bekannte, von dem Leipziger 
Mathematiker und Ingenieur Jakob Leupold 1725 herausgegebene Techniklexikon Thea-
trum Machinarum zeigt auf Tafel XLII einen einfachen Kran mit Tretrad.9 Dieser Kran 
war der am häufigsten gebrauchte Krantypus des 18. Jahrhunderts. Der Antrieb erfolgte 
durch Männer im Laufrad. Ein Stillstand des Hebevorganges erfolgte durch Abbremsen, 
ein Senken der Lasten durch Ändern der Laufrichtung. Die Angabe bei Leupold, dass 
ein Mann von der Schwehre eines Centners (50 kg) 5 Fuß weit von der Achse im Rad gehet, ist 
heute unrealistisch. Ein Mann wiegt heute ca. 90 kg und erreicht ca. 1 m Hebelarm im 
Rad. Mit diesem Drehmoment kann ein Mann bei einer Übersetzung von 4,5 ca. 1.200 bis 
1.300 kg Hebekraft bewirken (Abb. 4).10 

Dieser ursprüngliche Kran besaß noch keinen Ausleger, wie später beim französischen 
Perrault’schen Kran, das Seil wurde noch über eine befestigte Rolle geführt. Beispiele die-
ser Tretradkräne haben sich in einigen Kirchendachstühlen Südwestdeutschlands, etwa in 
Freiburg und Schwäbisch Gmünd, aber auch in Straßburg erhalten. Auch Hafenkräne, etwa 
in Mannheim oder Frankenthal, aber auch Pumpwerke oder Theaterkulissen, wie etwa im 
Schwetzinger Schlosstheater oder in der verlorengegangenen Mannheimer Oper, wurden 
durch Laufräder bewegt.

Technik: Kräne und Mühlen

Abb. 4 Hölzerner Tretkran mit Laufrad, Getriebe und Stirnrad.
Nachbau im Maßstab 1:1. Kolpingwerk Augsburg 1988.
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Leupold erwähnt in seinem Werk 
auch einen Frantzösischen großen 
Baukran. Dieser Krantypus wird von 
Claude Perrault (1613–1688) in dessen 
kommentierter Übersetzung des „Vi-
truv“ (1673) abgebildet. Das bedeutet, 
dass schon die Römer diesen Krantyp 
kannten. Der auf einer Achse drehbare 
Kran mit Schnabel und aufgehängtem 
Laufrad, in dem bis zu drei Männer 
gehen konnten, wurde in Frankreich 
etwa beim Bau der Louvre-Kolonnade 
und der Pariser Sternwarte eingesetzt. 
Für seine Verbreitung und Überliefe-
rung kommt Diderots Enzyklopädie in 
Betracht, die den Kran abbildete und 
beschrieb. Beim Bau des Mannheimer 
Zeughauses (1777–1778), einem Waf-
fenarsenal für die in Mannheim sta-
tionierten Garnisonen, wurde dieser 
Kran auch eingesetzt. Das belegt eine 
Zeichnung in der Universitätsbiblio-
thek Heidelberg (Abb. 5).11

Auch der Mannheimer Hafen am 
Neckar, unweit des Neckartores vor 
der Bastion angelegt, besaß einen 
drehbaren Hafenkran mit Laufrad. 
Der Kran war auf einem gemauerten 

Abb. 5 Grue dont on a fait Usage à là Construction de 
l‘arsenal à Mannheim. (Der beim Bau des Mannheimer 
Zeughauses verwendete Kran); Federzeichnung.

Abb. 6 Aufriss des Mannheimer Hafenkrans; Lavierte Federzeichnung.

Kurfürst Carl Theodor als Förderer von Wissenschaft, Wirtschaft und Technik
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kreisrunden Sockel aufgeführt, der Sockel selbst war mit Haustein verkleidet. Im Kreis-
mittelpunkt des Sockels stand der hölzerne drehbare Kranmast, an dem das Tretrad be-
festigt war. Das Tretrad war mit einer Seilwinde verbunden. Das Seil lief über eine Um-
lenkrolle auf den Kranausleger, der aus dem drehbaren Dach herausragte (Abb. 6).

2. 3.	 Wind- und Wassermühlen
Neben der Muskelkraft war es die Wasserkraft, die Korn- und Ölmühlen, aber auch Poch-
werke, Göpel und Sägemühlen antrieb. Noch Mitte des 19. Jahrhunderts gab es auf dem 
Ober- und Mittelrhein 61 Schiffsmühlen. Im Gegensatz zu Wind- und Wassermühlen 
konnten die Schiffsmühlen die Wasserenergie dauernd nutzen. Meist waren sie dort ver-
ankert, wo die beste Strömung herrschte. Manchmal wegen des besseren Zugangs lagen 
sie auch an Brückenpfeilern oder am Ufer. Ein Plan von dem französischen Ingenieur Je-
vengny zeigt ein nicht ausgeführtes Projekt einer Brücke über den Neckar bei Mannheim 
mit 24 Wassermühlen (Abb. 7). Drei Mannheimer Flussmühlen befanden sich am soge-
nannten Kleinen Rhein, einer natürlichen Wasserverbindung zwischen Rhein und Neckar. 
Dieses Gebiet war besonders dafür geeignet, da die Strömung an dieser Stelle geringer war 
als im Rhein, wo nur Schiffsmühlen eingesetzt werden konnten.12 

Landein gelegene Wassermühlen wurden über Bäche oder wasserführende Kanäle 
angetrieben, wie beispielsweise die große Herrschaftsmühle des Müllers Johann Wulff 

Technik: Kräne und Mühlen

Abb. 7 Projectierter Plan und Elevation von 24 Mühlen nebst Brücke auf dem Neckar bey Mannheim; 
Lavierte Federzeichnung von A. Jevengny, Mannheim 1756.
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am Leimbach in Of-
tersheim. Diese gro-
ße Mühle war mit 
drei Mahlgängen und 
einem Schälgang aus-
gestattet. Ein über-
wachter, gleichmäßi-
ger Wasserstand und 
Strömungsdruck sorg-
ten für den Betrieb 
der drei großen unter-
schlächtigen Wasser-
räder. Die Bauern des 
Oberamts Heidelberg 
waren dazu verpflich-
tet, ihr Korn in dieser 
Mühle mahlen zu las-
sen. Die Abbildung 8 
zeigt die verschiede-
nen Arbeitsschritte in 
einer Wassermühle.

Wegen der chroni-
schen Mühlennot in 
Mannheim beauftrag-
te 1777 die Hofkam-
mer für eine Summe 
von 4173 Reichstalern 
eine Windmühle in 
Düsseldorf. Die Wind-
mühle sollte in ihren 
sämtlichen Zugehörun-
gen in Düsseldorf ver-
fertigt, hernächst zu 
Wasser anhero ver-
bracht, dort von … un-
serem darinnen bestens 
geübten Mühleninspek-
tor Flügel … dahier auf-
gestellet und förmlich 
eingerichtet werden.

Die Windmühle holländischer Bauart war mit einem Mahl-, Schrot- und Schälwerk aus-
gestattet. Im Sockelgeschoss der Windmühle war eine Schankwirtschaft untergebracht, die 
den eigentlichen Profit für den Unternehmer abwarf (Abb. 9). Die Windmühle stand außer-
halb der Festung unweit des Heidelberger Tors auf freiem Feld. Dieser Standort wurde ihr 

Abb. 8 Längsschnitt durch eine Wassermühle; Denis Diderot und Jean Le 
Rond d‘Alembert, Encyclopédie ou dictionnaire raisonné des Sciences, des 
Arts et des Metiers […] Economie rustique/Meunier. Coupe sur la largeur., 
Tafel 2, Paris 1747–1772.
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1795 zum Verhängnis. Sie wurde abgetragen, weil man fürchtete, sie könnte feindlichen 
Truppen als Aussichtsposten dienen.13

Heute erinnert in Mannheim die Windmühl-Straße an die Mühle. Nach einem im Gene-
rallandesarchiv Karlsruhe aufbewahrten Plan von J. Faxlunger (1777) befand sich in unmittel-
barer Nähe der Windmühle eine durch einen Pferdegöpel angetriebene Roßmühle. Sie wurde 
genutzt, wenn Windstille herrschte.14

Abb. 9 Grundriss, Schnitt und Aufriss der Mannheimer Windmühle.
Lavierte Federzeichnung, Mannheim 1777.


